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Wohnorte der AbsolventInnen der Universität Basel
mit 16 Jahren, nach MS-Region
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Wohnorte der AbsolventInnen der Universität Basel 
während des Studiums, nach MS-Region
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Wohnorte der AbsolventInnen der Universität Basel zu Beginn 
der ersten Erwerbstätigkeit, nach MS-Region
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Wohnorte der AbsolventInnen fünf Jahre
nach Abschluss, nach MS-Region
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HochschulabsolventInnen als Produktionsfaktor 

in der Wissensgesellschaft

Eine Analyse der regionalen Verbleibsquote von AbsolventInnen der Universität Basel

Hintergrund der Studie

Wissen ist die «Ressource des 21. Jahrhunderts» und Wissen und Können sind die Lebensadern einer Re-

gion. Forschung und Bildung gelten als zentral, um die Zukunft eines Landes als Wissens-, Werk- und Fi-

nanzplatz zu gestalten und damit global wettbewerbsfähig sein zu können. Dass Qualifi kation Wohlstand und 

Lebensqualität schafft und insbesondere Universitäten als Zentren von Forschung und Qualifi kationsvermitt-

lung über ihre Beschäftigungs-, Ausgaben- und Steuereffekte, Innovationstätigkeit und knowledge spill over 

Motoren der Regionalökonomie sind, ist empirisch belegt. Besonders wichtig ist dabei auch der sehr langfri-

stige Nutzen der «Qualifi zierten Arbeitskräfte/HochschulabsolventInnen», die über unendlich viele Wirkungs-

runden im Verlaufe ihres Arbeits- und nachberufl ichen Lebens ebenfalls wirtschaftliche Effekte (Steuern, 

Konsumausgaben) generieren. AbsolventInnen können auch Innovationsfähigkeit und Multiplikatorwirkungen 

durch Gründungsprozesse anstossen, bei denen sie gezielt ihr Wissen einsetzen, Marktnischen entdecken 

und Unternehmen gründen, oder aber wenn sie in forschenden Unternehmen tätig sind, wo ihr Wissen kom-

merziell in Wert gesetzt wird und dadurch wieder Einnahmen, Beschäftigung und Steuern generiert. In die-

ser Hinsicht ist die regionale Verbleibsquote der Absolventinnen einer Universität von eminenter Bedeutung. 

Das Bundesamt für Statistik führt daher auch periodisch AbsolventInnenbefragungen ein Jahr und fünf Jahre 

nach Studienabschluss durch. Diese beantworten die praktische Frage, an welchem Ort AbsolventInnen ihre 

Steuern bezahlen (Wohnort) und an welchem Ort sie zum Innovationsprozess (Arbeitsort) beitragen.

Ergebnisse

Verbleibsquote der AbsolventInnen

Der Kanton Basel-Stadt verzeichnet als Universi-

tätsstandort einen «Brain Gain», also eine Zuwan-

derung von Studierenden während des Studiums. 

Ein grosser Teil der AbsolventInnen verbleibt nach 

dem Studium in der Region Nordwestschweiz; je-

doch ist der Anteil derer hoch, die nach dem Stu-

dium in andere Regionen der Schweiz oder in das 

Ausland abwandern (Tab.1).

Durch diesen «Brain Drain» verliert die Hochschul-

region an Wissen, Erfahrung, Arbeitskräften und 

Steuersubstrat. Im Einzelnen weisen die Fächer 

der Sozial- und Geisteswissenschaften, der Psy-

chologie und der Theologie die höchste Verbleibs-

quote auf (77.2%). Von den Absolventen der Fä-

cher des naturwissenschaftlichen Fachbereichs 

mit den höchsten Pro-Kopf-Investitionen der Uni-

versität sind fünf Jahre nach Abschluss nur noch 

52.4% in der Arbeitsmarktregion Basel wohnhaft. 

Die tiefste Verbleibsquote haben die Wirtschafts-

wissenschaftler mit 46.3%. 
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Ziel der Studie 

Die vorliegende Studie untersuchte die regionale Verbleibsquote der AbsolventInnen der Universität Basel. 

Zentrale Fragen waren, wie hoch der Anteil der AbsolventInnen ist, welche fünf Jahre nach Studienab-

schluss weiterhin in der Region wohnhaft sind, in welchem Fachbereich diese AbsolventInnen studiert 

haben und aus welchen Fachbereichen eine Abwanderung zu verzeichnen war (Brain Drain). Die Analyse 

des Abwanderungsverhaltens zeigt, welche AbsolventInnen der Universität Basel auf dem Arbeitsmarkt 

der Region Nordwestschweiz gefragt und konkurrenzfähig sind und aus welchen Fachbereichen Personen 

eher abwandern, deren Ausbildung die Universität Basel zum grossen Teil fi nanziert hat.

Daten und Methoden

Ausgewertet wurde die Hochschulabsolventen-Befragung des Bundesamtes für Statistik von 2005. Da-

mals wurden alle AbsolventInnen des Jahrganges 2000, die 2001 bereits bei der ersten Befragung teil-

genommen hatten, ein zweites Mal befragt. Die Zweitbefragung 2005 stellt eine Vollerhebung dar und 

beinhaltet Daten aller zwölf Universitäten der Schweiz. Die Analyseeinheiten waren die 16 Arbeitsmarkt-

regionen, welche sich aus den 106 sogenannten MS-Regionen (MS= mobilité spatiale) zusammensetzen 

und Pendlereinzugsgebiete von 16 Gross- und Mittelzentren nachzeichnen. 

Implikationen

Die Universität Basel hat als Volluniversität einen starken regionalen Absatzmarkt für ihre Absolven-

tInnen der Geistes- oder Sozialwissenschaften, Theologie, Psychologie und Jurisprudenz und lässt den 

grössten Ertrag aus den getätigten Bildungsinvestitionen in Form von Steuern erwarten. Angesichts die-

ser Zahlen ist es für die Universität Basel von besonderer Bedeutung, ihren Profi lierungsbereich Kultur 

weiter zu stärken. Auf der anderen Seite werden die Wirtschafts-AbsolventInnen eher für den globalen 

Finanzplatz Zürich ausgebildet, wo sie Imageträger der Universität Basel sind. Die Abwanderung der 

NaturwissenschaftlerInnen lässt mehrere Schlüsse zu, zu denen diese Studie keine eindeutigen Ergeb-

nisse zeigen konnte: 

1. In der Arbeitsmarktregion Basel sind für die jeweilige Art von AbsolventInnen nicht genügend adäquate 

 Arbeitsplätze vorhanden, sodass der Suchradius auf andere Regionen ausgeweitet worden ist. 

2. In der Arbeitsmarktregion Basel wären adäquate Arbeitsplätze in genügender Zahl vorhanden, es

 werden jedoch AbsolventInnen von anderen Hochschulen bevorzugt. 

3. Die AbsolventInnen wurden von einem ausserregionalen Arbeitgeber angeworben, der gezielt und

   überregional nach den talentiertesten Köpfen suchte. Die Universität Basel leistet also durch ihre Aus-

 bildung in Bereichen der Spitzenforschung und über ihre AbsolventInnen, die die Hochschulregion

 Nordwestschweiz verlassen, einen wichtigen Beitrag zur Wertschöpfung vieler anderer Regionen. 

Quelle: Bundesamt für Statistik (BFS), Neuchâtel
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Tab. 1 Arbeitsorte der AbsolventInnen der Universität 

Basel, fünf Jahre nach Abschluss (2005)

Kanton / Land Häufi gkeit Prozent

Basel-Stadt* 76 37.6

Zürich 40 19.8

Basel-Landschaft* 31 15.3

Bern 16 7.9

Aargau 13 6.4

Solothurn 6 3.0

Graubünden 5 2.5

Deutschland 3 1.5

Zug 3 1.5

Freiburg 1 0.5

Genf 1 0.5

Luzern 1 0.5

Obwalden 1 0.5

Schwyz 1 0.5

Tessin 1 0.5

Thurgau 1 0.5

Vereinigtes Königreich 1 0.5

Waadt 1 0.5

Gesamt 202 100.0

*Trägerkantone der Universität Basel

Datenquelle: BfS-Zweitfragebogen 2005

Berechnung: B. Wieland


